
01 12010 

• pacifica 5 I a 

China: ungebremster Schwung 
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Gesta Itungspartner Ja pa n? 
Das deutsch-japanische Ve rhält nis ist von Fehlwahrnehmungen und Skepsis geprägt.
 

Dabei verbinden beide Lä nder gemeinsame Interessen und Anliegen auch gegenüber den
 

asiatischen Schwellenländern, beobachtet Dr. Vo lker Stanzei, deutscher Botschafte r in Tokio.
 

Er fordert , Gesta ltu ngssp ielräume besser zu nutzen. Die Diskussion über das von japanischer
 

Seite angeregte FTA mit der EU wäre ein gutes Übungsfeld für bessere Abst immung.
 

In der öffentlichen Diskussion in 
Japan gibt es heute ganz unterschiedli­
che Bilder von diesem Land. Da ist das 
Japan, das einmal vor Kraft kaum laufen 
konnte, in den Achtzigern, als der 
Grundstückswert Tokyos den der ganzen 
USA übertraf, als Japan auf dem Weg 
zur "Nummer 1" (Ezra Vogel) war, und 
das 21. Jahrhundert das "j apanische" 
werden sollte; das Land, für das nach 
dem Platzen der Blase 1990 all dies vor­
bei war, das sich seither mit Hilfe immer 
neuer Konjunkturpakete durch zwei ver­
lorene Jahrzehnte hangelte. Da ist das 
Land, das 150 Jahre lang nur ein Ziel 
verfolgte, ob mit zivilen, wirtschaftli­
chen oder militärischen Mitteln: den 
Westen ein- und zu überholen, so dass 
es nun, unter dem Schock des Platzens 
der Konjunkturblase auf den letzten 
Metern vor dem Ziel, in Ratlosigkeit und 
Stagnation verharrt. Da ist das Land, in 
dem es für die Hälfte der Arbeitnehmer 
keine Arbeitsplatzsicherheit mehr gibt, 
wo in Folge davon die Geburtenrate dra­
stisch sinkt und die Überalterung der 
Gesellschaft deren Leistungsfähigkeit auf 
eine harte Probe stellt. Da ist schließlich 
seit der letzten Parlamentswahl 2009 das 
Land hinzugekommen, das entschlossen 
scheint, sich vom jahrzehntelangen Alli­
ierten USA ab- und stattdessen "Mega­
China" (Titel einer Serie in der größten 
Tageszeitung) zuzuwenden. 

Diese Bilder sind widersprüchlich, 
das liegt auf der Hand. Sehen wir 
zunächst, was ihnen gemeinsam ist: 
Japan hat mit dem Platzen der Blase und 
erneut nach der Asienkrise mit stagnie­
rendem Wachstum an Dynamik verloren 
und blickt heute auf zwei Jahrzehnte 
zurück, in denen es jene Reformen ver­
säumt hat, die fortdauerndes Wirt­
schaftswachstum hätten wiederbringen 
können. Japan hat eine der am schnell­
sten alternden Gesellschaften, deren 
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Alterungsprozess nicht durch Einwande­
rung abgefedert wird, Japan verliert 
relativ an Gewicht gegen über China. 

Versuchen wir diese Fakten in Bezie­
hung zu anderen zu setzen , die weniger 
augenfällig sind: Wenn Japan trotz feh­
lender Wachstumsdynamik die zweit­
größte Wirtschaftsmacht der Welt 
geblieben ist, dann haben japanische 
Unternehmen offenkundig etwas richtig 
gemacht. Es sind vor allem die großen, 
auf dem Weltmarkt aktiven Unterneh­
men, die - anders als die auf dem Bin­
nenmarkt tätigen japanischen KMU ­
kreativ und findig genug gewesen sind, 
sich mit strategisch richtigen Investitio­
nen auf den Kostendruck durch die Bil­
liglohnländer einzustellen und ihre 
Wettbewerbsfähigkeit zu steigern. Japan 
mag keine der sichtbaren Führungs­
mächte der Welt sein, weniger sichtbar 
ist es aber aktiv genug: mit der Über­
nahme von 12,5% des VN-Budgets, mit 
Friedenstruppen in zahlreichen VN-Mis­
sionen und mit Konzepten zum Umgang 
mit den großen globalen Problemen, ob 
KJimawandel oder Energiefragen. Mit 
der Beendigung einer 55-jährigen quasi­
Einpartei enherrschaft hat Japan auch 
seine demokratische Reife bewiesen. 
Schließlich sehen wir in Japan eine 
Gesellschaft, die in allen großen kultu­
rellen Bereichen Avantgarde bietet, mit 
ihrer "soft power" weltweit Einfluss aus­
übt und ein Bildungswesen besitzt, das 
Spitzenwissenschaftler und innovative 
FEtE hervorbringt. 

Man kann das alles zusammenge­
nommen sehr praktisch fassen : wir, wie 
Japan, profitieren selbstverständlich 
vom immer intensiveren Umgang mit 
den Schwellenländern. Dieser Umgang 
aber steht noch am Anfang seiner Ent­
wicklung. Wir investieren in eine 
gemeinsame Zukunft mit diesen Län­
dern, und das heißt oft: trial and error, 

Irrtümer können kostspielig sein, fehl­
investitionen sowohl wirtschaftlich wie 
politisch unvermeidbar. Mit den 
Schwellenländern müssen wir also noch 
gemeinsame Wege finden. Die "to do­
Liste", die wir mit Indien, China oder 
Brasilien abarbeiten und bei der wir 
nicht immer erfolgreich sind, sondern 
mit der wir auch Risiken eingehen ­
diese Liste aber haben wir mit Japan 
längst abgearbeitet. Unser Verhältnis zu 
Jap an steht. Das heißt: wir können 
gemeinsam gestalten, wirtschaftlich, 
politisch und im weiteren Sinne. Wir 
sehen beispielsweise die Frage des freien 
Wettbewerbs auf den Weltmärkten ähn­
lich und wollen ihn sicherstellen. Japan 
unter der neuen Regierung hat sich 
ähnlich wie die EU auf hochgesteckte 
KJimaziele verpflichtet. Japan ist ähn­
lich wie Deutschland - und die EU ­
bereit, Verantwortung für die Lösung 
globaler Probleme zu tragen und dafür 
auch Kosten zu übernehmen. 

Japan sieht ein 

schwaches Europa 

Die Betonung liegt allerdings auf 
"gemeinsam". Weshalb dann, wenn wir 
doch mit anderen Mittelmächten - den 
europäischen, aber auch Kanada oder 
Australien - eng zusammenarbeiten, 
warum dann noch nicht in gleicher 
Weise mit Japan? Denn es ist ja offen­
kundig, dass sich die Europäer herzlich 
wenig vor Kopenhagen mit Japan abge­
stimmt haben; und umgekehrt. Es ist 
nicht zu übersehen, dass wir ähnliche 
Interessen gegenüber China in Wäh­
rungsfragen verfolgen. Es ist vor allem 
offenkundig, dass wir die großen Pro­



bleme der Welt auf der Grundlage 
gemeinsamer Werte ähnlich sehen. Wo 
liegt der Grund für die man gelnde 
Kooperati on? Möglicherweise in der 
Unsicherheit , wie v iel wir für ein ander 
als Kooperationspartner wert sind. 
Unsere Zweifel angesichts von Japanbil ­
dern der eing angs beschriebenen Art 
sind leicht erklärlich. Die Europabilder 
in Japan sind jedoch auch nicht vo n 
einer Art, dass sie zum Versuch aktiver 
gemeinsamer Politik ermutigen würden. 
Während wir uns in erst er Linie als 
Kontinent sehen, der nach dem Ende 
des Kalten Krieges grundlegend e 
Bewährungsproben der Transformat ion , 
Einigung und wirtschaftlichen Konsoli­
dierung bestanden und sich mit dem 
Vertrag von Lissabon die Grun dlage für 
die Fortsetzung ohnehin bereits int ensi­
ven internationalen Engagements gege­
ben hat, währenddessen sehen die 
Japaner schwächelnde Europäer, die 
von den der Weltfinanzkris e erliegen den 
Mitgliedsstaaten mit in den Abgru nd 
gezogen werden. Da ist oft auch ein 
Europa zu sehen, das endlos mit sich 
selbst beschäftigt und nicht in der Lage 
ist, nach außen mit einer Stim me zu 
sprechen. Da ist das l.uropa, das die 
wirtschaftliche Last der Zeit nach dem 
Kalten Krieg nicht trage n kann , die Her­
ausforderung, die Russland, die Ukra ine 
oder der Balkan darstell en , ohne Hilfe 
der USA nicht zu bewälti gen in der Lage 
ist. Da ist schließlich das Europa, das im 
globalen Wettbewerb mit den Schwe l­
lenländern nicht meh r mithalten kann 
und Zuflucht zu protekt ion istischen 
Maßnahmen nimmt. 

Sollen wir es also dab ei belassen, 
dass die gegenseitige Skepsis sola nge 
zunimmt, bis konkrete Koop erati on 
noch weniger in Frage kommt? Wir 
Europäer würden uns dann der Mög­
lichhit der gemeinsamen Gestaltung 

wichtiger Entwi cklungen in der Welt 
mit einem G8-Pa rtn er begeben , der 
geleitet ist von ähnlic hen Werten un d 
Interessen, ob in der Handelspolitik, in 
der Umwe lt- ode r in der Außenpo litik. 
Ein ähn licher Nachte il würde Ja pa n 
treffen. Wenn wir im härter we rdenden 
int ernati onalen Umfeld bestehen wol­
len , Stärken unserer wirtsch aftlichen 
Leistun gsfähigkeit oder unse re "soft 
power" zu un serem Nutzen ausbauen 
wollen , da nn sollten wir mi t Staaten 
strategisch kooperiere n, für die das 
Wort Strategie tat sächli ch den Sinn hat, 
auf der Gru nd lage gemeinsamer Vor­
stel lunge n auch Ziele zu verfolgen. 
Ja pan und Europ a könnten hier Gestal­
tungspartner füreinander sein. Aller­
dings: Wen n es keine "Listen" mehr 
abzuarbeiten gilt, dann ist die Aufgabe 
komplexer: wir müssen auf beiden Sei­
ten seh r genau identifizieren, wo 
Kooperation fruchtbar sein kön nt e' und 
was zu tun ist. 

Absch ließend ein Beispi el: Jap an 
hat Int eresse an ein em Freiha ndelsar­
ran gement mit Europa. Europa hat mit 
Korea kürz lich ein solc hes Abko mmen 
geschlossen. Europa und Jap an würden 
beide profitiere n, wenn zwischen 
ihn en so lch ein Freiha nde lsa bkommen 
existierte. Allerdings gibt es in J apan 
kaum noch dire kte Zölle, in der EU 
dagegen ka um nicht-tarifäre HandeIs­
hemmn isse der ja pa nisc he n Art. Die 
Lösun g lieg t auf der Hand : beide Pro­
bleme müssen durch Kon ditioni erung 
miteinander verknüpft werden. Das ist 
zwar nicht schwer zu erken ne n, aber 
angesic hts der Komp lexität der Auf­
ga be sehr sch wer durchzufü hre n. 
Vielle ich t wäre es genau deshalb ein 
geeigneter Einstieg in die schw ierige, 
aber lohnende Phase produ ktiver 
gemeinsamer eu ropäisch-japanis cher 
Gestaltungs politik. 
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